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Der Friedhof im Benediktinerkloster

St. Martin in Disentis/Mustér -
die anthropologische Untersuchung

Catherine Studer,

Christina

Papageorgopoulou

LK 1213, 708 050/173 800, 1130 m ü. M.

Einleitung

Vorliegender Beitrag basiert auf der unpu-
blizierten Masterarbeit an der Universität

Neuchâtel: Studer Catherine: Der

mittelalterliche Friedhof beim Kloster Disentis.

Masterarbeit an der Universität Neuchâtel.

Neuchâtel 2011.

In den Jahren 1980-1983 und 2007/2008

wurden unter der Leitung von Hans Rudolf

Sennhauser, Universität Zürich, und dem

Archäologischen Dienst Graubünden (ADG)

beim Kloster in Disentis/Mustér archäologische

Untersuchungen durchgeführt. Das

Material wurde archäologisch und

anthropologisch untersucht.

Während der ersten Etappe in den 1980er

Jahren wurden 41 Gräber dokumentiert

Abb. 1; Abb.2. Die Gräber kamen ausserhalb

und westlich der mittelalterlichen
Marienkirche des Klosters zum Vorschein. Jene

Bestattungen, welche innerhalb der
mittelalterlichen Kirchen dokumentiert wurden,

sind bislang nicht ausgewertet worden. Bei

der Grabung des ADG im Westhof des Klosters

wurden erneut Reste von 71 Individuen

ausgegraben Abb. 1; Abb. 2. Auf dem Friedhof

wurden somit 112 Gräber mit insgesamt

118 Individuen gefunden.

Die anthropologische Auswertung um-

fasst unter anderem die Alters- und

Geschlechtsbestimmung der Individuen sowie

die Schätzungen der Lebenserwartung und

der Körperhöhen. Der Gesundheitszustand

der Population wird in der Arbeit anhand

der Mangelerscheinungen (Porotische

Hyperosthosen1, Cribra Orbitalia2 und Zahn-

schmelzhypoplasien3), Mundhygiene4 und

Frakturen5 dargelegt. Mit diesen Untersuchungen

soll aufgezeigt werden, wie die

Lebensbedingungen einer alpinen Population

im Mittelalter waren.

Lage, Geschichte und Datierung
des Friedhofs

Der Friedhof lag beim Kloster in Disentis/

Mustér. Das Kloster wurde an einem geo-

strategischen Ort gebaut, auf der Sonnenseite

und vor Wind und Lawinen geschützt.
Es befindet sich an der Weggabelung des

Lukmanier- und Oberalpasses. Berge mit

Höhen bis zu 3000 m umgeben das Gebiet,
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Abb. 1: Disentis/Mustér,

Benediktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 1980-1983;

2007/2008. Übersichtsplan

der heutigen Klosteranlage

(grau), der Mauerreste der

Vorgängerbauten (ocker)

und der Skelette. Mst. 1:1000.
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Abb. 2: Disentis/Mustér,

Benediktinerkloster St. Martin. Friedhof.

1980-1983; 2007/2008. Kartierung

der Individuen nach Geschlecht.
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Disentis/Mustér

nur im Osten gegen Chur hin ist das Tal

offen.

Bis zur Erbauung der ersten Einsiedelei um

das Jahr 700 war der obere Teil des vorderen

Rheintals dünn besiedelt.6 Darauf ist der

Name Disentis zurückzuführen, der sich aus

dem Lateinischen Wort desertum (wenig

besiedeltes Gebiet, Einöde) ableitet.7

Gemäss dem Reichenauer Verbrüderungsbuch,

welches einen Ursicin als ersten Abt

des Klosters aufführt, kann ab 750 von einer

organisierten Form des Klosterbetriebs

ausgegangen werden.8 Dies wird auch durch

das Alter der ersten Kirchen, welche auf

720-730 datiert werden, bestätigt.9

Der allgemeine Bevölkerungsanstieg ab

dem 11. Jahrhundert führte im Verlauf des

13. und 14. Jahrhunderts zu Neugründungen

von Pfarreien durch die DisentiserÄbte.

Für Disentis ist die neue Pfarrkirche Sogn

Gions (St. Johann Baptist) im Dorf erstmals

1203 erwähnt. Zu dieser Zeit wurde auch

der Dorffriedhof von der Marienkirche

beim Kloster zur neuen Pfarrkirche Sogn

Gions verlegt, was das Ende der Belegungs¬

zeit auf dem Friedhof bei der Marienkirche

bedeutet.10

Der untersuchte Friedhof lag im Westen der

drei mittelalterlichen Klosterkirchen Abb.

1. Die Apsiden der drei Klosterkirchen sind

nach Nordosten ausgerichtet. Somit lag

der Friedhof auf jener Seite der Kirche, die

den Apsiden und dem Altar am weitesten

abgewandt ist. Beim südlicheren Friedhofsteil,

der 2007/08 ausgegraben wurde, ist

eine Begrenzung des Friedhofs durch einen

Turm zu sehen. Die äussersten Individuen

liegen in einer Reihe. Der Friedhof steht in

Beziehung zur Bauphase der klösterlichen

Marienkirche, welche vom 9. bis zum 11.

Jahrhundert datiert. Wenige Gräber der

Grabungsetappe der 1980er Jahre stören

die Erweiterungsbauten dieser Phase und

sind somit jünger als die Mauern.11

Die frühesten C14-Daten, welche von

Individuen im Areal der Grabung 2007/2008

stammen, haben für die ältesten

Bestattungen ein Alter um die erste Hälfte des 11.

Jahrhunderts gegeben Abb. 3.12 Das Ende

der Belegungszeit des Friedhofs liegt nach

den C14-Daten um 1300/1350.

1000 1050 1100 1150 1200 1250 1300 1350 1400 calAD

ETH-45894: 690 ±30 BP

Skelett Nr. 37: Knochen

ETH-45895: 695 ±35 BP

Skelett Nr. 37: Knochen

ETH-36850: 660 ±30 BP

Skelett Nr. 266: Knochen

ETH-36851: 705 ±30 BP

Skelett Nr. 266: Knochen

ETH-36852: 890 ±30 BP

Skelett Nr. 409: Knochen

ETH-36853: 895 ±30 BP

Skelett Nr. 409: Knochen

Abb. 3: Disentis/Mustér,

Bendiktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 2007/2008. Die

C14-Daten der Bestattungen

Nr. 37, 266 und 409.

1-sigma

2-sigma

41



Material

Der Erhaltungszustand der Skelette war
unterschiedlich. Auf den Zustand der Skelette

haben die Erhaltungsbedingungen im

Umgebungsmilieu (Bodenbeschaffenheit,

Mikroorganismen, Tiere, Wassereinflüsse,

Bodentemperatur) sowie spezielle Totenriten

oder spätere Baumassnahmen Einfluss.13

Bei 12 Gräbern aus dem Friedhof war der

Erhaltungszustand der Skelette ungenügend,

deshalb konnten diese anthropologisch

nicht analysiert werden. Ein Hauptgrund des

schlechten Erhaltungszustandes der Skelette

sind spätere Baumassnahmen auf dem

Friedhofsareal. In der Barockzeit (ab 1683)

wurde das Kloster komplett erneuert, wobei

die mittelalterliche Martinskirche durch

die barocke Martinskirche ersetzt wurde. Im

Jahr 1937/1940 wurden im Nordwesten des

Klostergebäudes zwei Flügeltrakte gebaut,

welche Teile des Friedhofs zerstörten, ohne

dass diese dokumentiert wurden Abb. 2.14

Methoden

Die Bestattungssitten wurden mit Hilfe der

vom ADG zur Verfügung gestellten
Dokumentation erarbeitet, beispielsweise Pläne

und Fotografien der Gräber.

Die Geschlechtsdiagnose für erwachsene

Individuen wurde nach den Empfehlungen

von Ferembach Et Al. 197915, anhand der

Diskriminanzanalyse (Methode der Multiva-

riaten Datenanalyse) mit Messstrecken am

Becken16 und einer eigens für diese Population

entwickelten Diskriminanzanalyse der

Langknochen17 durchgeführt.

Um das Verhältnis von Männern und Frauen

auf einem Friedhof zu bestimmen, wurde

der Maskulinitätsindex (MI) berechnet.

Der Maskulinitätsindex sagt aus, wie viele

Männer auf 100 Frauen vorhanden sind.18

Die Altersbestimmung der Erwachsenen

erfolgte nach der kombinierten Methode

von Ascàdi/Neméskeri 197019, der sacro-

pelvischen Morphologie20. Der

Zahnabrasionsgrad21 diente zur Überprüfung der

Altersschätzungen.

Die Altersbestimmungen der Neugeborenen

und Föten erfolgte anhand der

Langknochenmasse nach Scheurer/Black
200022. Das Alter für Kinder und Jugendliche

wurde anhand des Zahnstatus nach Ue-

belaker 198923 oder anhand des Verschlusses

der Epiphysen (Zirbeldrüsen)24ermittelt.

Die Berechnung der Sterbetafeln erfolgte

nach den von Herrmann Et Al. 199025

und Drenhaus 199 226 beschriebenen

Methoden. Bei der Berechnung der

Lebenserwartung handelt es sich um ein

mathematisches Modell, bei dem eine

stationäre Bevölkerung angenommen wird.

Die Geburtenrate einer stationären

Bevölkerung ist konstant und mit den Sterbedaten

identisch. Der Nachteil besteht

darin, dass während des ganzen Belegungszeitraums

eines Friedhofs die Individuen

einer einzigen Generation zugeordnet

werden, wobei vorausgesetzt wird, dass

sich Sterblichkeit und Fruchtbarkeit nicht

verändern. Ein Friedhof ist normalerweise

über mehrere Generationen angelegt und

somit auch biologischen und kulturellen

Veränderungen der Gesellschaftsstruktur

unterworfen. Diese Veränderungen sind

jedoch im Gesamtkollektiv eines Friedhofs

nicht feststellbar. Deshalb spiegeln die

Modelle die Realität nur näherungsweise.
In den Sterbetabellen wird ein Nullwachstum

der Bevölkerung angenommen und

dynamische Prozesse werden nicht beachtet.27

Ein weiteres Problem der Schätzung

der mittleren Lebenserwartung einer

Population liegt in der Altersschätzung der

Individuen. Mit zunehmendem Individual-



alter ist die Altersschätzung mit grösseren

Fehlern belastet. Des Weiteren werden

prähistorische/historische Populationen

immer mit rezenten Bevölkerungen

verglichen, obwohl nicht bekannt ist, ob ein

solcher Vergleich adäquat ist.28/29 Für die

Schätzung der mittleren Lebenserwartung

wurden die Individuen von Disentis in

Altersklassen mit einer Spannweite von 10

Jahren eingeteilt.

Um eine paläodemographische Auswertung

zu machen, sollten die Anteile von

Kleinkindern, Kindern und Jugendlichen

untereinander einem natürlichen

Bevölkerungsaufbau entsprechen und die Erwachsenen

sollten ein natürliches Geschlechterverhältnis

und eine reale Altersgliederung

erkennen lassen.30 Je genauer und je

abgestufter die Altersbestimmung ist, desto

aussagekräftiger sind die paläodemogra-

phischen Ergebnisse.

Nach den Definitionen von Martin/Sal-

ler 19 5 731 erfolgten die Messungen des

Rumpfskelettes und des Schädels.

Für die Körperhöhenschätzung wurden die

Formeln von Pearson 189932 angewandt.

Vergleichsstudien verschiedener Körperhö-

henschätzformeln kamen zum Schluss, dass

die Formel von Pearson messfehlerresis-

tenter ist. Sie eignet sich besser für
europäische prähistorische und historische

Populationen als beispielsweise die Formeln

nach Breitinger 193833, Bach 196534 oder

Trotter/Gleser 19 5 235. Es fliessen mehrere

Knochenmasse in diese Formel ein. Es gibt
eine Linearität über die ganze Strecke der

Körperhöhen, keine Verzerrungen zwischen

Frauen und Männern, in-situ-Messungen

kommen zu fast gleichen Resultaten, was in

Disentis nicht geprüft werden kann, da in-

situ-Messungen nicht vorgenommen
wurden.36

Frakturen und Mangelerscheinungen (Crib-

ra Orbitalia und Porotische Hyperostosen)

wurden beschrieben und lokalisiert.

Jeder Zahn wurde nach dem Schema von

Papageorgopoulou 200837 auf Karies und

deren Lokalisation und Zahnschmelzhypo-

plasien untersucht.38 Die Untersuchung der

krankhaften Veränderungen erfolgte
ausschliesslich makroskopisch.

Resultate

Bestattungssitten: Totenlage und

Grabausrichtung

Die Individuen wurden ausnahmslos auf

dem Rücken liegend bestattet. Die Grabausrichtung

konnte bei 95 der 118 Individuen

ermittelt werden. Von diesen 95 Individuen

wurden 93 mit dem Kopf nach Westen und

den Füssen nach Osten hin gebettet. Dies

entspricht 98% der Bestattungen. Es kommt

vor, dass einige Skelette etwas stärker nach

Südwesten ausgerichtet waren. Sie wurden

aber ebenfalls als westliche Ausrichtung
gezählt. Lediglich zwei Individuen wurden mit

dem Kopf im Norden und den Füssen im

Süden bestattet. Das eine Individuum wurde

als Frau (Grab Nr. 37), das andere als Mann

(Grab Nr. 233) bestimmt. Weitere
Besonderheiten bei diesen beiden Bestattungen

wurden nicht festgestellt.

Bestattungssitten: Armpositionen

Die Armpositionen konnten bei 66 Individuen

ermittelt werden. Mit einem Anteil

von 39,4% (n=26) kommen die Unterarme

im Beckenbereich hingelegt am häufigsten

vor, gefolgt von den gestreckten Armen

entlang des Körpers mit 34,8% (n=23). Die

Unterarme auf den Bauch gelegt kommen

bei 10,6% (n=7) der Bestattungen und 9,1%

(n=6) haben die Unterarme auf die Brust ge-
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Abb. 4: Disentis/Mustér,

Bendiktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 1980-1983;

2007/2008. Häufigkeit der

unterschiedlichen Armpositionen

der Bestatteten.
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legt. Die Arme auf verschiedene Varianten

alternierend findet man bei 6% (n=4) der

Individuen. Es kommen folgende Armpositionen

vor Abb. 4:

1. beide Arme entlang des Körpers

gestreckt

2. die Arme/Hände im Becken-Bauchbereich

gekreuzt
3. die Unterarme über den Bauch gelegt

4. die Hände über der Brust gekreuzt
5. der linke Unterarm liegt auf dem Bauch,

während der rechte auf dem Becken

liegt

6. der rechte Unterarm liegt auf dem

Bauch, der linke auf dem Becken

7. der linke Arm ist entlang des Körpers

gestreckt, der rechte liegt auf dem Becken

8. der linke Unterarm liegt auf dem Becken,

der rechte ist entlang des Körpers

gestreckt

Diese vier letzten Armpositionen (Nr. 5-8)
werden zu einer Gruppe der alternierenden

Armpositionen zusammengefasst.

Geschlechtsbestimmung

Die Gesamtindividuenzahl des Friedhofs

beträgt 118 Personen. Auf dem Friedhof gibt es

mehr Männer als Frauen. Der Maskulinitäts-

index beträgt 147, das heisst, auf 34 Frauen

kommen 50 Männer. 12 Personen konnten

keinem Geschlecht zugeordnet werden (In-

det). Das Geschlecht der Kinder wurde nicht

bestimmt, der Anteil der Kinder und Jugendlichen

beträgt 18,6% (22 Individuen).

Altersbestimmung

Das Sterberisiko war in der Altersklasse Ma-

tur (40-60 Jahre) am höchsten, gefolgt von

der Altersklasse Adult (20-40 Jahre). Nur

wenige Menschen erreichten das senile Alter

(ab 60 Jahre). Das Männer/Frauen-Verhältnis

in den Klassen Adult und Matur ist

ausgeglichen. Der Anteil der Männer nimmt erst in

der senilen Altersklasse zu: im senilen Alter

gab es auf eine Frau noch 2,5 Männer Abb. 5.

Gesamt Männer Frauen M/F-Verhältnis

Altersklassen in Jahren N % N % N %

20-40 19 26 11 25 8 27 1,4

40-60 48 65 28 64 20 67 1,4

ab 60 7 9 5 11 2 6 2,5

Total 74 100 44 100 30 100

Abb. 5: Disentis/Mustér, Bendiktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 1980-1983; 2007/2008. Häufigkeit der

unterschiedlichen Altersklassen und Geschlechter.

Abb. 6: Disentis/Mustér, Bendiktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 1980-1983; 2007/2008. Altersverteilung der

Kinder und Jugendlichen (0-20 Jahre).

N 22

0 2 4 6 8 10 12 14 16 18 20

Alter Subadult in Jahren
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Die Altersverteilung der Kinder und Jugendlichen

zeigt Abb. 6: die meisten Kinder starben

im Alter zwischen der Geburt und einem Jahr.

Ein ebenfalls erhöhtes Sterberisiko bestand

im Alter zwischen 14 und 15 Jahren, also

kurz vor dem Erreichen des juvenilen Alters

(15-20 Jahre). In der Altersklasse zwischen

17 und 20 Jahren gibt es keine Individuen.

Geschätzte Lebenserwartung

Die mittlere Lebenserwartung Abb.7 der

gesamten Population beträgt 42,1 Jahre

ab Geburt. Ein Individuum, welches hingegen

das Erwachsenenalter (ab 20 Jahren)

erreicht hat, konnte im Durchschnitt noch

weitere 29,1 Jahre leben. Die Lebenserwartung

der Männer war etwas höher als jene

der Frauen. Von Geburt an lebten Männer

durchschnittlich noch 42,5 Jahre und die

Frauen 39,2 Jahre. Die Männer, die das

Erwachsenenalter erreicht hatten, lebten

noch einmal 29,2 Jahre, die Frauen noch

28,3 Jahre.

Körperhöhenschätzung

Nach der Körperhöhenschätzung von Pearson

189939 erreicht die Gesamtpopulation

Gesamtpopulation Männer Frauen

e0, 10-Jahres-Modell 42,1 Jahre 42,5 Jahre 39,2 Jahre

e20,10-Jahres-Modell 29,1 Jahre 29,2 Jahre 28,3 Jahre

eine Körperhöhe von 164,2 ±6,5 cm, wobei

die Männer durchschnittlich 167,7 ±3,8 cm

gross werden und die Frauen 158,6 ±6,1 cm.

Frakturen

Die Frakturenfrequenz der einzelnen
Knochen wurde durch die jeweilige Anzahl der

vorhandenen Knochen und wie viele
Knochen von dieser Anzahl Frakturen aufweisen

ermittelt. Frakturen am Wadenbein

(2,9%) und am Schädel (2,8%) waren am

häufigsten vertreten, gefolgt von Frakturen

an der Elle (1,7%). Die Frequenz der

von Frakturen betroffenen Langknochen

beträgt 1,4%. Am axialen Skelett (Schädel,

Schlüsselbein, Schulterblatt, Wirbel,
Rippen) ist die Frequenz 0,5%. Die unteren

Extremitäten (Oberschenkel, Schienbein,

Wadenbein) weisen eine Frequenz von 1,6%

auf und die oberen Extremitäten (Oberarm,

Speiche, Elle) 1,4%. Der Schulterbereich

(Schlüsselbein, Schulterblatt) weist 1,5%

Frakturen auf. Gesamt wurden 19 Frakturen

Abb. 7: Disentis/Mustér,

Bendiktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 1980-1983;

2007/2008. Durchschnittliche

Lebenserwartung der Bestatteten.

Knochen n total n total
Männer

n total
Frauen

n Frakturen n Frakturen

Männer
n Frakturen

Frauen

Cranium (Schädel) 72 32 21 2 2 -
Clavicula (Schlüsselbein) 117 59 32 2 1 1

Scapula (Schulterblatt) (Acromion) 87 49 23 1 1 -
Humerus (Oberarm) 141 69 45 1 1 -
Radius (Speiche) 135 70 40 2 2 -
Ulna (Elle) 142 72 40 3 3 -
Costae (Rippen pro Individuum) 82 38 22 1 -

Vertebra (Wirbel) 1246 646 332 2 1 -
Femur (Oberschenkel) 154 71 45 1 1

Tibia (Schienbein) 123 55 38 1 1

Fibula (Wadenbein) 104 46 31 3 1 2

Abb. 8: Disentis/Mustér,

Bendiktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 1980-1983;

2007/2008. Anzahl der

Knochen, getrennt nach

Geschlecht und Anzahl Frakturen.
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gezählt. Es gibt jedoch einige Individuen mit

mehreren Frakturen. Bei 14 Individuen wurde

eine bis mehrere Frakturen gezählt. Dies

ergibt eine Frakturrate von 12% für die 118

Individuen Abb.8.

Die Männer weisen tendenziell mehr

Frakturen auf als die Frauen. Bei den Männern

sind die Frakturen an verschiedenen

Körperpartien zu finden. Bei den Frauen

konzentrieren sich die Frakturen vorwiegend

an den unteren Extremitäten oder im

Schulterbereich. Eine Signifikanz zwischen den

beiden Gruppen konnte nicht festgestellt

werden.

Zahnpathologien

Bei 70 Individuen konnten Befunde am

Gebiss festgestellt werden. Davon sind 33

Männer, 22 Frauen, 4 unbestimmbare
Individuen und 11 Kinder.

Es konnten 1167 vorhandene Zähne gezählt

werden, wobei nur 167 geschlossene Alveolen

(Zahnfächer) beobachtet wurden.

Karies

Karies konnte bei 43 Individuen festgestellt

werden. Davon waren 22 Männer, 15 Frauen,

3 unbestimmbare Individuen und 3 Kinder.

66% der Männer und 68% der Frauen

litten an Karies. Von den insgesamt 1167

vorhandenen Zähnen weisen 266 Karies auf

(23%). Bei den Männern wurden insgesamt

622 Zähne und bei den Frauen 293 Zähne

gezählt. Bei den Männern sind 25% der Zähne

von Karies betroffen und bei den Frauen

29%. Ein signifikanter Unterschied zwischen

den beiden Gruppen besteht nicht.

Der Kariesbefall betraf häufiger die

Zahnwurzel als die Zahnkrone. Bei den Männern

ist die Krone 23 Mal betroffen, was 15%

entspricht. Die Wurzel ist 132 Mal betroffen,

also bei 85% der Männer mit Kariesbefall.

Bei den Frauen ist der Anteil von
Zahnkronenkaries grösser als bei den Männern.

Bei den Frauen sind 31% der Karies an der

Zahnkrone (n=36) zu lokalisieren und 69%

an der Zahnwurzel (n=58). Im Friedhof des

Klosters unterscheidet sich die Kariesloka-

lisation der Männer und Frauen signifikant

(x2=17,8).

Zahnschmelzhypoplasien

Von allen 1167 vorhandenen Zähnen weisen

144 Zahnschmelzhypoplasien auf, dies

entspricht 12%. Die Männer litten prozentual

häufiger an Zahnschmelzhypoplasien.

Der prozentuale Anteil von Zahnschmelzhypoplasien

beträgt bei den Männern 11%

und bei den Frauen 8%.

Diskussion

Die Bestattungssitten in Disentis

Der Vergleich mit Friedhöfen ähnlicher

Zeitstellung in der Umgebung zeigt, dass im

Friedhof von Disentis die üblichen
mittelalterlichen Bestattungssitten vorherrschten.

Die Toten sind mehrheitlich gegen Osten

ausgerichtet mit einer geringen Anzahl an

Abweichungen von Nordsüdbestattungen

(n=2). Diese werden im Hoch- und Spätmittelalter

weiterhin vermehrt beobachtet.

In bernischen Friedhöfen,40 auf dem

Münsterhof in Zürich41 und in Tomils42 sind

ähnliche Häufigkeiten von Armpositionen
beobachtet worden. Diese Untersuchungen

haben gezeigt, dass gestreckte Arme auf

beiden Seiten oder ein Arm gesteckt und

der andere auf das Becken gelegt vor allem

im alamannischen Raum zu frühmittelalterlicher

Zeit (6.-9. Jahrhundert) vorkamen.

Um 1000 beobachtet man sowohl in Zürich
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als auch in Bern, dass die Arme vermehrt im

Bauch-/Beckenbereich deponiert wurden.

Die Armlage entlang des Körpers wurde

jedoch um die Jahrtausendwende nicht

vollkommen aufgegeben. Deshalb ist es schwierig,

anhand der Armposition eine Chronologie

des Gräberfeldes zu erarbeiten.43 Die

Armpositionen weisen ähnliche Muster auf

wie in Tomils, wobei in Disentis auf der Brust

gekreuzte Arme etwas häufiger auftreten,
in Disentis zu 9,1% und in Tomils zu 2%.44

Nicht zu vergessen sind die verschiedenen

Möglichkeiten der äusseren Einflüsse, welche

auch zu dieser Vielzahl solcher

Armpositionen führen können. Möglich wären

beispielsweise Lageveränderungen nach Auflösung

der Totenstarre. Dabei sind die oberen

Extremitätenknochen besonders betroffen,
da häufig eine Verschiebung seitlicher Richtung

beobachtet wird. So können Hände, die

auf die Oberschenkel gelegt wurden, auf die

Seite fallen. Somit sind die Arme sekundär in

gestreckter Lage neben dem Körper liegend

zu beobachten. Bei korpulenten Individuen

kann eine Lageverschiebung der Arme

nach oben vorkommen, wenn die Arme im

Bauchbereich hingelegt wurden.45

Bei zwei Individuen, welche die Arme
gekreuzt über der Brust haben, sind Reste von

Rosenkranzringen gefunden worden. Die

Tradition Rosenkränze mit ins Grab zu

geben und die Arme über der Brust zu kreuzen

setzt im 15. Jahrhundert ein.46 Es ist

anzunehmen, dass diese Gräber aus der jüngsten

Belegungsphase stammen, was auch

die C14-Daten bestätigen.47 Aus Schriftquellen

geht hervor, dass Arme auf den

Oberkörper oder auf das Becken gelegt
Gebetsgebärden demonstrieren.48

Geschlechtsbestimmung

Bei vielen Gräberfeldern weicht der MI

mehr oder weniger stark von der Norm ab

Abb. 9. Die Norm wäre, dass der MI bei 100

läge. Dass heisst, dass gleich viele Männer

wie Frauen vorhanden sind. In Mitteleuropa
werden mehr Männer als Frauen geboren.

Auf 100 Frauen gibt es 105,55 Männer.49

Da die Kindersterblichkeit bei Jungen höher

ist als bei Mädchen, gleicht sich die Zahl

bis zum Erwachsenenalter auf je 50% an.

Wenn man davon ausgeht, dass es während

des Mittelalters nicht anders gewesen war,
sollte auf Friedhöfen ein MI von 100

vorliegen. Der MI von Disentis liegt jedoch bei

147. Damit sind Männer auf dem Friedhof

vorherrschend. Ein Test gegen den erwarteten

Geschlechteranteil zeigt jedoch, dass

die Abweichung statistisch nicht signifikant
ist.50 Beobachtungen bei mittelalterlichen
und neuzeitlichen Friedhöfen zeigen, dass

zu Beginn auf Kirchhöfen nahe der Kirche

mehr Männer als Frauen bestattet wurden,

erst im Hoch- und Spätmittelalter egalisierte

sich die Situation.51

Der leicht erhöhte MI in Disentis erklärt sich

vermutlich durch Bestattungen von

Konventangehörigen auf dem Friedhof. Seltener

kommt es vor, dass es auf einem

mittelalterlichen Friedhof ein Frauenüberschuss

gibt. So hat zum Beispiel der Münsterhof
in Zürich einen höheren Frauen- als

Männeranteil Abb. 9.52 Viele Friedhöfe wurden

Abb. 9: Disentis/Mustér,

Bendiktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 1980-1983;

2007/2008. Maskulinitäts-

indices ausgewählter,

mittelalterlicher Friedhöfe der

Schweiz.

Friedhof MI Referenz

Disentis 147 Studer 2011

Tomils 124 Papageorgopoulou 2008

Bonaduz 142 Brunner 1972

Zürich Münsterhof 83 Eher 1982

Schwyz St. Martin 155 Cueni 1995

Kirchlindach BE 233 Ulrich-Bochsler 1983

St. Imier BE 136 Meyer/Ulrich-Bochsler 1999

Walkringen BE 133 Ulrich-Bochsler/Meyer 1992

Petershausen (D) 144* Berszin 2009

*MI nur Individuen Gruppe A
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Abb. 10: Disentis/Mustér,

BendiktinerklosterSt. Martin.

Friedhof. 1980-1983;

2007/2008. Durchschnittliche

Lebenserwartung der Bestatteten

in ausgewählten,

mittelalterlichen Friedhöfen der

Schweiz.

zudem nicht vollständig ausgegraben, was

ebenfalls den MI beeinflussen kann, da

eventuell ein spezieller Teil des Friedhofs

dokumentiert wurde.

Auf dem Plan der Gräber Abb.2 erkennt

man keine spezifischen Gruppenbildungen

der Geschlechter. Männer und Frauen wurden

auf dem Friedhof gemischt bestattet.

Es gibt auch keine Areale, die speziell
Kindern vorbehalten waren, wie zum Beispiel

in Aegerten BE53 oder Leuzigen (Leuzingen)

BE,54 wo die Neugeborenen entlang der

Kirchenmauer bestattet wurden.

Altersschätzung und Lebenserwartung

Der Vergleich mit anderen Friedhöfen Abb.

10 zeigt, dass Männer zirka 3 Jahre älter

wurden als Frauen. Die erwartete Differenz

zwischen Männern und Frauen ist in Di-

sentis kleiner. Dies ist auf die sehr ähnliche

Verteilung zwischen den Altersklassen adult

und matur zurückzuführen. Die erhöhte

Sterbewahrscheinlichkeit der Frauen

zwischen dem 20. und 35. Lebensjahr wird mit
dem erhöhten Risiko beim Gebären in

Verbindung gebracht. Da in Disentis die Differenz

der Lebenserwartung der Frauen und

Männer sehr klein ist, könnte man vermuten,

dass die Frauen, welche auf dem Friedhof

beim Kloster in Disentis begraben wurden,

seltener oder weniger Kinder bekamen.

Die Kinder und Frauen von Disentis könnten

auch von einer guten medizinischen Versorgung

beim Kloster profitiert haben, weshalb

die Kindersterblichkeit auch kleiner war.

Diese Flypothesen würden auch erklären,

weshalb relativ wenige Säuglinge auf dem

Friedhof gefunden wurden.

In Disentis beträgt der Anteil Subadulter (in-
fans I: 0-6 Jahre; Infans II: 7-14 Jahre;

Juvenile: 15-19 Jahre) 18,6%, was bedeutend

Friedhof Altersklassen Alle Männer Frauen Alle Männer Frauen Referenz

e» e20

Disentis

(10711.-13. Jh.)

10 Jahre 42,7 42,1 39,2 29,1 29,2 28,3 Studer 2011

Tomils

(11.-15. Jh.)

10 Jahre 32,9 33,8 31,6 23,9 25,6 22,5 Papageorgopoulou 2008

Bonaduz

(4.-7. Jh.)

- 31,7 - - - 36,8 34,5 Brunner 1972

Zürich Münsterhof

(9.-12.Jh)

- 28,0 - - - 37,0 29,0 Eher 1982

Schwyz, St. Martin

(Gruppe 1:13-/14. Jh.)

10 Jahre - - - - 23,4 21,5 Cueni 1995

Kirchlindach BE

(8./9.-14. Jh.)

10 Jahre - - - - 32,1 25,0 Ulrich-Bochsler 1983

Oberwil b. Büren BE

(7./8.-11. Jh.)

10 Jahre - - - - 30,2 24,1 Ulrich-Bochsler ET.AL.1985

Rohrbach BE

(8./9.-14. Jh.)

10 Jahre - - - - 24,3 29,9 Ulrich-Bochsler 1989

St. Imier BE

(Frühmittelalter bis Neuzeit )*

10 Jahre - - - - 27,0 39,0 Meyer/Ulrich-Bochsler 1999

Walkringen BE

(Frühmittelalter bis Neuzeit)*

10 Jahre 30,8 - - 28,3 28,7 28,3 Ulrich-Bochsler/Meyer 1992

Petershausen (D)

(Mittelalter)*

5 Jahre 38,6 41,2 35,1 22,8 28,5 23,6 Berszin 2009

'keine genauere Datierung publiziert
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weniger ist als man für hoch- und

spätmittelalterliche Friedhöfe erwartet. Selten findet

man auf einem mittelalterlichen Friedhof

ein ausgeglichenes Verhältnis zwischen

Kindern und Erwachsenen. Ein Grund dafür

könnte eventuell die Ausgrabungstechnik

sein. Zudem werden die fragilen Kinderknochen

schneller zersetzt. FHäufig wird nur ein

Teil des Friedhofes ausgegraben oder Kinder

gesondert bestattet.55 Untersuchungen zur

Deutung demographischer Strukturen in

Gräberfeldern sehen die Ursache für einen

niedrigen Kinder- und Jugendlichenanteil

in einer geringen Fertilität der

Ausgangspopulation oder einer hohen Lebenserwartung

und der damit verbundenen geringen

Alterssterblichkeit. Die Altersstruktur der

lebenden Ausgangsbasis wird dadurch zu

Gunsten der älteren Individuen verschoben.

Der Kinder- und Jugendlichenanteil variiert

von Friedhofspopulation zu Friedhofspopulation.56

Ein Vergleich mit anderen Friedhöfen

zeigt dieses Phänomen auf Abb. 11. Die

meisten Friedhöfe haben einen Kinderanteil

zwischen 20% und 30%. Disentis liegt

mit einem Kinderanteil von 18,6% leicht

darunter. Bei drei bernischen Friedhöfen und

dem Münsterhof in Zürich findet man einen

Anteil Subadulter von 50%.

Die detaillierte Altersverteilung der Sub-

adulten zeigt die grösste Sterblichkeit bei

den Neonaten bis Einjährigen, wobei mehr

Säuglinge zwischen sechs und zwölf Monaten

starben. Die erhöhte Sterblichkeit bei

Neugeborenen bis Einjährigen ist bereits

mehrfach beobachtet worden. Dies wird

Abb. 12: Disentis/Mustér, Bendiktinerkloster St. Martin.

Friedhof. 1980-1983; 2007/2008. Durchschnittliche

Körperhöhen in verschiedenen, mittelalterlichen

Friedhöfen Europas.

Friedhof Anteil Subadulte

in Prozenten

Referenz

Disentis (10./11.-13. Jh.) 18,6% Studer 2011

Tomils (11.-15. Jh.) 29% Papageorgopoulou 2008

Bonaduz (4.-7. Jh.) 17,30% Brunner 1972

Zürich, Münsterhof (9.-12. Jh.) 46% Eher etal. 1982

Schwyz, St. Martin (Gruppe 1:13./14. Jh.) 21,1% Cueni 1995

Kirchlindach BE (8./9.-14. Jh.) 51,8% Ulrich-Bochsler 1983

Oberwil b. Büren BE (7./8.-11. Jh.) 20,5% Ulrich-Bochsler 1985

Rohrbach BE (8./9.-14. Jh.) 46,3% Ulrich-Bochsler 1988

St. Imier BE (Frühmittelalter bis Neuzeit)* 28,9% Meyer/Ulrich-Bochsler 1999

Walkringen BE (Frühmittelalter bis Neuzeit)* 43,4% Ulrich-Bochsle/Meyer 1992

Petershausen (D) (Mittelalter)* 21,4% Berszin 2009

"keine genaueren Daten publiziert

Abb. 11: Disentis/Mustér, Bendiktinerkloster St. Martin. Friedhof. 1980-1983; 2007/2008.

Anteile der Subadulten (Infans 1, Infans 1 I, Juvenile) in verschiedenen, mittelalterlichen Friedhöfen

der Schweiz.

Population1

(Mittelalter 11.-15. Jh)

mittlere Grösse

Männer
mittlere Grösse

Frauen

Referenz

Disentis (CH) 167,7 158,6 Studer 2011

Békés Povadzug (H) 164,9 152,6 Liptäk/Farkas 1967

Csâtalja (H) 165,6 152,7 Liptäk 1957

Kérpuszta (H) 164,7 153,5 Nemeskéri et.al. 1954

Kirchlindach (CH) 167,0 155,8 Ulrich-Bochsler 1983

Ostrow Lednicki (PL) 166,0 154,9 Godycki 1956

Ptuj (SL0) 166,7 156,7 Ivanicek 1951

Rohrbach (CH) 171,4 157,9 Ulrich-Bochsler 1988

Samborzek (PL) 166,9 153,7 Sarama 1956

Sandau(D) 166,4 159,0 Gregor 2003

Schwyz, St. Martin (CH) 167,4 153,5 Cueni 1995

Tomils (CH) 163,6 152,8 Papageorgopoulou 2008

Twann (CH) 165,0 155,0 Ulrich-Bochsler 1988

Unterregenbach (D) 164,9 158,1 Preuschoft/Schneider 1972

Ungarn 11.-12. Jh. 165,4 153,5 Éry1998

Ungarn 13.-15. Jh. 165,9 153,9 Éry1998

Walkringen (CH) 169,5 152,3 Ulrich-Bochsler/Meyer 1992

Westerhus (S) 169,0 156,0 Gejvall 1960

Zürich, Münsterhof (CH) 163,8 155,2 Eiter 1982

Zwebendorf (A) 167,7 156,2 Heinrich 2001

1Daten aus Siegmund 2010,108, Kap. 11.1.7 Mittelalter (ca. 11.-15. Jh.). Die Körperhöhen wurden alle nach Pearson 1899

berechnet.
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allgemein auf eine schlechte Hygiene,

Ernährungsmängel, schwierige Geburten mit

unzureichender medizinischer Versorgung

und Infektionskrankheiten im Mittelalter

zurückgeführt.57 Wobei man bedenken

muss, dass in der Nähe des Klosters eine

bessere medizinische Versorgung vorhanden

war, jedoch vor Antibiotika schon kleine

Erkältungen oder Infektionen tödlich für

Säuglinge waren.

Körperhöhen und Paläopathologie

Abb. 12 zeigt, dass die Körperhöhe der Di-

sentiser Männer von 167,7 cm etwas über

dem Durchschnitt von 166,4 cm mitteleuropäischer

Populationen liegt, wie auch über

dem schweizerischen Mittelwert von 166,8
cm.58 Die Männer sind im Vergleich zum

Gräberfeld Tomils, welches geographisch

am nächsten liegt, grösser. Ihre Körpergrös-

se ist näher an den Populationen aus

Kirchlindach BE und Schwyz. Die Frauen sind im

Vergleich zu den mitteleuropäischen Frauen

des Hoch- und Spätmittelalters (11.-15.

Jahrhundert) gross. Der Mittelwert für
Frauen im Mittelalter beträgt 154,9 cm. Die

Frauen von Disentis sind fast 4 cm grösser
als der Durchschnitt der mittelalterlichen

Frauen. Zudem ist die Standardabweichung

der Frauen etwas grösser, was für eine

heterogenere Körpergrösse in dieser

Bevölkerungsgruppe spricht.

Die Forschungen zum Lebensstandard

im 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts

könnten Antworten zu den Gründen der

grossen Körperhöhe in Disentis geben.59

Die Erforschung des Lebensstandards geht
davon aus, dass die mittlere Körperhöhe

einer Gruppe das Abbild der Ernährung,

Arbeitsbelastung, Krankheitshäufigkeit und

des Einkommensniveau widerspiegelt. Das

heisst, die mittlere Körperhöhe einer

Population zeigt Lebensqualität und Ernäh¬

rungszustand während der Wachstumsjahre.60

Es konnte gezeigt werden, dass

bei einer guten Ernährungssituation mit

grosser Wahrscheinlichkeit das genetisch

angelegte Wachstumspotenzial maximal

ausgeschöpft werden kann und somit eine

grössere Statur erreicht wird.61 Chronische

Mangelernährung während des Wachstums

kann jedoch die zu erwartende Grösse

um 10-15 cm verringern.62 Zudem sind

Proteine (Eiweisse) aus Fleisch- und

Milchprodukten wachstumsfördernd.63 Studien

haben gezeigt, dass Populationen mit
hohem Milchkonsum grössere Körperhöhen

aufweisen, als Gruppen mit milcharmen

Ernährungsgewohnheiten.64 Die

überdurchschnittlichen Körperhöhen von
Disentis würde die Hypothese einer milch-/

proteinreichen Ernährung unterstützen

und auch erklären, weshalb die Disenti-

ser grösser waren als der mittelalterliche
Durchschnitt.

Jod- und Eisenmangel beeinträchtigen
zudem das Wachstum. Anämien an Skeletten,

sichtbar durch Cribra Orbitalia oder Poro-

tische Hyperostosen, erhöhen das Risiko

für Magen-Darm-Beschwerden und hemmen

dadurch das Wachstum.65 Auch Zahn-

schmelzhypoplasien geben zu Mangelsituationen

während des Wachstums Auskunft.66

Cribra Orbitalia (n=l) oder Porotische

Hyperostosen (n=2) sind in Disentis nur
sehr selten zu finden. Dies ist ein weiterer
Hinweis auf eine gute Ernährungssituation

und eine eher proteinreiche Ernährung mit
Fleisch und Milch.

Die Disentiser Bevölkerung hatte im

Vergleich zu den Friedhöfen Tomils, Walkringen
BE oder Petershausen (D) eine niedrigere

Kariesfrequenz.67 Zudem ist der prozentuale

Unterschied von Karies zwischen Frauen

und Männern gering, was für eine mehr

oder weniger ähnliche Ernährung mit vielen



Proteinen, wenig Kohlenhydraten und

einer ausreichenden Mundhygiene sprechen

könnte.

Die Recherche zum Lebensstandard zeigt,

dass bei einer Verbesserung der Lebensqualität

die Differenz der Körperhöhe

zurückging. Die Population hatte bei grösseren

Ressourcen die Möglichkeit, alle gleich

gut zu versorgen.68 Die Frauen könnten

dadurch besonders profitiert und eine grössere

Körperhöhe erreicht haben.

Die Studien des Lebensstandards haben eine

Korrelation der Körperhöhe mit der

Säuglingssterblichkeit festgestellt. Populationen

mit hoher Säuglingssterblichkeit sind als

Erwachsene relativ klein. Bei einer geringeren

Säuglingssterblichkeit, wurde eine grössere

mittlere Körperhöhe gemessen.69 Auf dem

Friedhof von Disentis wurden wenige Säuglinge

gefunden, und der Anteil subadulter

Individuen in Disentis ist ebenfalls klein. Die

Lebensbedingungen in Disentis waren
vermutlich besser als bei anderen untersuchten

Gräberfeldern. Die Frage nach einer

Spezialbehandlung der Säuglinge im Bestattungsritus

muss hier allerdings offen bleiben.

Es stellt sich die Frage, ob es in Disentis

zur damaligen Zeit eine freie Grabwahl

gab. Bei der freien Grabwahl konnten die

Angehörigen des Verstorbenen zwischen

dem Friedhof der Pfarrkirche, einer
Tochterkirche oder einer Klosterkirche wählen.

Dabei dürfte die finanzielle Situation einer

Familie eine wichtige Rolle gespielt haben,

denn ein Platz bei der Hauptkirche kostete

mehr als bei einer unbedeutenden Kapelle.70

Es ist daher vorstellbar, dass bei den

Bestatteten auf dem Friedhof des Klosters

in Disentis eine Oberschicht vorzufinden

ist, die genügend finanzielle Ressourcen

hatte, in der Nähe der Reliquien der Heiligen,

Placidus und Sigisbert, und unter den

Fürbitten des Klosterkonvents bestattet zu

werden. Dies wäre eine weitere Erklärung

für die grosse Körperhöhe der Disentiser

und insbesondere der Disentiser Frauen.

In einer Studie ist ein signifikanter
Unterschied zwischen der mittleren Körperhöhe
der Oberschicht und der Körperhöhe der

Unterschicht einer Population nachgewiesen

worden.71

Frakturen

Die Männer von Disentis weisen mehr
Frakturen auf als die Frauen. Dies wird unter
anderem darauf zurückgeführt, dass Männer

öfters interpersoneller Gewalt ausgesetzt

waren, Arbeiten mit einem erhöhten
Unfallrisiko nachgingen und eine erhöhte
Risikobereitschaft haben.72

In Disentis sind 14% der Individuen von

einer oder mehr Frakturen betroffen. Dies ist

eine geringere Frequenz als in Tomils (20%).

In Tomils sind 0,9% Frakturen am axialen

Skelett gezählt worden und 1,1% der
Langknochen weisen Frakturen auf. In Disentis

ist die Differenz zwischen dem axialen Skelett

und den Langknochen grösser. Prozentual

weisen in Disentis mehr Langknochen

(1,4%) Frakturen auf als in Tomils, in Tomils

ist hingegen das axiale Skelett häufiger
betroffen. In der prozentualen Verteilung

weisen in Disentis die unteren Extremitäten

häufiger Frakturen auf als die oberen

Extremitäten. In Tomils ist es reziprok.73 Die

Unterschiede weisen keine statistische

Signifikanz auf.

Auch auf dem Friedhof von Walkringen BE

haben Männer mehr Frakturen als Frauen.

Es kommen jedoch nur Frakturen an den

oberen Extremitäten und den Rippen vor.

Ulrich-Bochsler schreibt, dass diese

Beobachtungen auf härtere Arbeitsbedingungen
oder Kampfhandlungen der Männer zurück-



zuführen sind.74 Vergleicht man die Frakturrate

von Disentis mit jener aus Petershausen

(D), sind in Disentis 12% der Individuen von

Frakturen betroffen, während in Petershausen

für die Individuen aus dem Hochmittelalter

lediglich eine Frakturrate von 6,9%

festgestellt wurde.75 Auf dem Münsterhof

Zürich und in Schwyz war die Frakturrate

noch geringer als in Petershausen. Auf dem

Münsterhof sind 6 Frakturen gezählt worden.

Dies entspricht einer Frakturrate bei

167 Individuen von 3,6%.76 In Schwyz

beträgt die Frakturrate 1,4% (6 Frakturen auf

432 Individuen).77 Die Frakturrate in Disentis

liegt verglichen mit den anderen Friedhöfen

im oberen Bereich. Es könnte sein, dass die

Arbeitsbedingungen in Disentis gefährlicher

waren und man durch die Alpwirtschaft in

einer gebirgigen Umwelt öfters Unfallgefahren

ausgesetzt war als in den

Siedlungsfriedhöfen des schweizerischen Mittellandes.

Viele der vorgefundenen Frakturen in

Disentis, wie zum Beispiel die Unterarmfrakturen,

deuten auf Unfälle hin.78 Auch

die Rippenfrakturen könnten auf Unfälle

bei landwirtschaftlichen Tätigkeiten oder

auf Stürze zurückzuführen sein, da solche

Frakturen durch Quetschungen entstehen

können.79 Die Schädelverletzungen sind in

Disentis nicht auf spitze Gewalt zurückzuführen,

sondern es handelt sich um stumpfe

Gewalteinwirkung, was ebenfalls eher für

Verletzungen durch Unfälle spricht.80

Mangelerscheinungen Porotische

Hyperostose/Cribra Orbitalia/Zahn-

schmelzhypoplasien

Erscheinungen, die Vitamin D oder C Mangel

anzeigen, sind in Disentis selten

beobachtet worden, ebenso wie Porotische

Hyperostosen (n=2) und Cribra Orbitalia

(n=l). Cueni berichtet, dass auf dem Friedhof

St. Martin in Schwyz Mangelerscheinungen

ziemlich zahlreich sind. Auch in jenem

Teil des Friedhofs der bestatteten
Oberschicht.81 Dies zeigt, dass auch die

Oberschicht an Mangelerscheinungen, Anämien

und Infektionen litt.

Seltener sind die Mangelerscheinungen

an Knochen in der mittelalterlichen Population

von Petershausen (D) oder auf dem

Münsterhof in Zürich zu finden. In

Petershausen wurde ein Individuum mit Cribra

Orbitalia beschrieben. Jedoch weisen von

29 Individuen 6 Zahnschmelzhypoplasien

auf, was ebenfalls auf Mangelerscheinungen

während des Wachstums zurückzuführen

ist. In Petershausen litten also 24% der

Individuen an Mangelerscheinungen.82 In

St Imier BE lag die Morbidität an

Mangelerscheinungen bei 14%.83 In Walkringen
BE weist hingegen jedes siebte Individuum

eine Mangelerscheinung auf. Dies spricht

dafür, dass mittelalterliche Bevölkerungen

zwischendurch an Ernährungsmangel litten

und die Nahrungsversorgung nicht immer

gewährleistet war.84

Zahnschmelzhypoplasien treten bei den

Männern um 3% häufiger auf als bei den

Frauen. Dies könnte eventuell bedeuten,

dass Männer schwierigere

Lebensbedingungen/Ernährungsmangel in ihrer Jugend

hatten und unter grösserem Stress während

ihrer Wachstumsphase standen.

Vergleicht man den Anteil der Zahnschmelzhypoplasien

mit anderen Friedhöfen, ist der

Anteil von 12% Zahnschmelzhypoplasien

an allen vorhandenen Zähnen in Disentis

gering. In Tomils zeigen 40% aller Zähne

Hypoplasien.85 In der mittelalterlichen Gruppe

von Petershausen sind es 21%.86

Zahnpathologien: Karies

Mit 23% Karies liegt Disentis im üblichen

Bereich der Kariesfrequenzen in mittelalter-



lichen Populationen. Es gibt Friedhöfe, mit

einer höheren Frequenz, wie zum Beispiel

Tomils.87 Dort sind zwei Drittel betroffen. In

Walkringen BE88 weisen fast alle Individuen

Karies auf. Einige Friedhöfe weisen aber auch

weniger Karies auf als Disentis (Münsterhof
Zürich 18%89, Schwyz, St. Martin ca. 16%90

oder St. Imier BE mit einem im Allgemeinen

guten Zahnstatus91). Wobei ergänzt werden

muss, dass der intravitale Zahnverlust in

Schwyz und in Zürich, Münsterhof bedeutend

grösser war als in Disentis. Der geringe

Zahnverlust in Disentis würde also trotzdem

für eine gute Zahngesundheit sprechen.

Die Kariesfrequenz bei Männern und Frauen

ist in Disentis ähnlich gross. Der Kariesanteil

beträgt bei Männern 66% und Frauen

68%. Dies ist relativ ausgeglichen, in vielen

Populationen haben die Frauen mehr Karies

als die Männer. Eine hohe Kariesfrequenz

ist auf eine kohlenhydratreiche Ernährung

zurückzuführen. Man nimmt an, dass Männer

eventuell mehr Fleisch und Milch

konsumiert haben, während Frauen eher eine

kohlenhydratreichere Ernährung mit viel

Getreide und Früchten zu sich nahmen.

Dazu haben auch hormonelle Gründe Ein-

fluss auf die Kariesfrequenz.92 Frauen

haben bedeutend mehr Karies auf der Zahnkrone

als Männer. Dies ist eventuell darauf

zurückzuführen, dass die Frauen von
Disentis im Vergleich zu Frauen auf anderen

Friedhöfen eine eher weichere Ernährung

von tierischen Produkten, wenig abrasive

Kohlenhydrate zu sich nahmen oder

seltener eine Arbeit mit den Zähnen ausübten,

was zu einer geringeren Abkauung auf

den Zahnkronen führt. Dabei wird der

Kariesbefall auf den Zahnkronen begünstigt.

Eine vegetarische, faserreiche Ernährung

besitzt hingegen eine eher niedrige Kario-

genität, während eine kohlenhydratreiche

Ernährung mit einem grösseren Kariesbefall

gleichgesetzt wird.93

Zusammenfassung

Die Skelette von Disentis sind allgemein in

einem guten Erhaltungszustand. Es konnten

50 Männer, 34 Frauen und 22 Subadul-

te untersucht werden. Wie bereits in anderen

hoch- und spätmittelalterlichen Friedhöfen

beobachtet wurde, ist auch in Disentis

der Männeranteil höher als der Frauenanteil.

Zudem geht man davon aus, dass

Männer die bevorzugteren Bestattungsplätze,

im Kircheninnern oder sehr nahe an

der Kirche, erhalten haben. Viele

Kirchengrabungen finden in den Kirchen oder um

die Kirchen herum statt, wodurch ein Män-

nerüberschuss erklärt werden kann. In

Disentis deuten wir den Männerüberschuss

durch Bestattungen von männlichen

Angehörigen des Klosterkonvents.

Sektoren, die ausschliesslich für Männer,

Frauen oder Kinder reserviert sind, sind

nicht beobachtet worden. Die bevorzugte

Grabausrichtung ist mit dem Kopf im Westen.

Diese Grabausrichtung ist auf vielen

anderen hoch- und spätmittelalterlichen
Friedhöfen beobachtet worden. Die Individuen

wurden meistens einzeln und in

gestreckter Rückenlage deponiert.

Die Armpositionierung entspricht dem Ges-

tus wie er auch auf hoch- und spätmittelalterlichen

Friedhöfen in den Kantonen Bern,

Zürich oder Graubünden beobachtet wurde.

Der Anteil der Subadulten im Friedhof ist

vergleichsweise klein, insbesondere fehlen

Neonate und Kinder im Alter zwischen 2

und 6 Jahren. Sie sind eventuell gesondert
bestattet worden. Hypothetisch könnten

aber auch die Frauen ihre Kinder in einem

höheren Alter zur Welt gebracht haben

oder die Kindersterblichkeit war niedrig.

Dies könnte zu einem allgemein kleineren

Anteil Subadulter geführt haben.



Die Untersuchungen zum Lebensstandard

deuten auf eine gut ernährte Population hin,

mit einer relativ grossen Körperhöhe und

einem relativ guten Gesundheitszustand.

Daher dürfte es sich bei den hier Bestatteten

um sozial und ökonomisch besser

gestellte Personen handeln. Im Kloster waren

wichtige Reliquien der Region aufbewahrt.

Die Frakturenfrequenz deutet auf körperlich

fordernde Umwelt-/Arbeitsbedingun-

gen im Gebirge hin. Es gibt sowohl

Schädelverletzungen wie auch Frakturen an den

oberen und unteren Extremitäten.

Für zukünftige Forschung wäre es

aufschlussreich zu wissen, ob die Flypothese

einer proteinhaltigen Ernährung der Disen-

tiser Population tatsächlich stimmt. Dazu

wären jedoch weiterführende
Untersuchungen, wie eine Isotopenanalyse, welche

die Ernährung der Disentiser analysieren

würde, nötig. Eine solche Untersuchung

würde die überdurchschnittlich hohe Kör-

pergrösse der Disentiser und eventuell gar

den sozialen Status der Frauen und Männer

besser klären.
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